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«Aerosole sind immer in Bewegung. Im Austausch mit ihrer Umgebung verändern diese 
winzigen Partikel ständig den Zustand zwischen Flüssigkeit und Solidität. Von blossem Auge 
nicht erkennbar existieren Aerosole in einem Zustand, der uns, ähnlich wie Tanz als flüchtig 
erscheint. Darüber hinaus sind diese winzigen Teilchen bedeutsame Träger von Wirksamkeit 
auf geopolitischer Ebene. Ihre Zusammensetzung verändert die Luftqualität auf diesem 
Planeten in einem Masse, wie es kaum zu überschauen ist. Einmal mehr hat sich nun in der 
durch das C-19 Virus bedingten Krise gezeigt, dass die Lebenswelten aller Menschen eng 
miteinander verbunden sind. Dies geschieht nicht nur metaphorisch, sondern ganz 
unmittelbar, indem wir auf unumgängliche Weise und mit jedem Atemzug unserer Koexistenz 
mit anderen gewahr werden - menschliche und mehr-als-menschliche Entitäten sind in den 
Luftkreislauf eingeschlossen. Wir atmen ein und aus, ob wir wollen oder nicht. Diese 
Koexistenz schafft eine weltweite Kodependenz. Durch die Linse einer auf Bewegung 
geschulten Wahrnehmung wird das naturwissenschaftlich geprägte Wissen über Aerosole mit 
tänzerisch-choreographischen Mitteln um die sinnlich-haptische Dimension erweitert.» 
 
Die Luft ist voller Aerosole. Während wir atmen kommen wir nicht drum herum, Aerosole zu 
(re)produzieren. Als meine Beschäftigung mit diesen winzigen Partikeln 2017/18 Jahren 
begann, musste ich jeweils erklären, was Aerosole sind. Durch die Zeiten der Pandemie 
wissen die meisten Menschen inzwischen nur allzu gut Bescheid. Meine Beschäftigung 
begann vor der Pandemie im Kontext ökofeministischer  Strategien: Wenn wir gewisse Formen 
der Kodependenz auf diesem Planeten anzunehmen haben, wie liessen sich diese dann als 
friedliche Koexistenz, als unterstützendes Miteinander begreifen und leben?  
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Das Freiraum Stipendium gab mir Luft und auch Raum, diesen Fragen nachzugehen. 
Während dieser Zeit reflektierte ich meine künstlerische Praxis, auf grundsätzliche Art und 
Weise. Sind Produktionsweisen der Schnelllebigkeit, des Extraktivismus und der Erschöpfung 
im Rahmen einer kompetitiven «Gig-Ökonomie» und transnationalen Tourneen tatsächlich 
nicht zu vermeiden? Hatte ich bislang vielfach ästhetisch-künstlerisch auf diese Phänomene 
geantwortet, indem ich das Publikum «zum Schlafen bringe» (NZZ, Juni 2016) und seit 2011 
mitunter sehr langsame Performances von langer Dauer, mit Loops, gemütlichen Sofas oder 
Liege-Sitzmöglichkeiten entwickelt, rückte die Frage der Produktionsästhetik in den 
Vordergrund. Mittlerweile haben gewisse Institutionen das Format der «relaxed 
performances» als Genre eingeführt, um auf Arbeiten hinzuweisen, die dem Publikum die 
Möglichkeit geben, ihre Aufmerksamkeit ein Stück weit selber zu regulieren und das Setting 
mitzugestalten, etwa indem sie rein- und rausgehen können. 
 
Es ist nicht so, als hätte sich die Frage der Produktionsästhetik, also der Frage nach 
Produktionsbedingungen und Arbeitsweisen nicht immer wieder gestellt über die Jahre. Auch 
werden Fragen hinsichtlich Erschöpfung und Überarbeitung in vielen zeitgenössischen Foren 
und Institutionen der Performativen Künste seit Jahren rege diskutiert. Dennoch zeigen sich 
kaum Folgen. Der Einschnitt der Pandemie zeigt, wie Produktionen ohne Touren und Reisen 
möglich werden, auch in Live Formaten.  
 
Die Gesundheit rückte an die oberste Stelle, für kurze Zeit – wodurch Diskussionen rund um 
Care, um gegenseitige Rücksichtsnahme und Behutsamkeit im Umgang miteinander mehr 
platz bekommen haben. Aerosole sind hierbei zentral, wie ich finde - denn wo sonst als beim 
Atmen beginnt unser Austausch? Wir teilen Luft, so einfach ist das. Auf zwischenmenschlicher, 
auf gemeinschaftlicher, auf gesellschaftlich-globaler Ebene. 
 
In Gesprächen mit Prof. Dr. Heini Wernli, Leiter des Institute for Atmospheric Research an der 
ETH Zürich erfuhr ich mehr über globale Auswirkungen der Aerosole sowie deren 
wissenschaftliche Beschreibweise. Zudem beobachtete ich systematisch Wetterphänomene 
und Wolken, die ich in Videos festhielt. Diese Erkenntnisse flossen indirekt und direkt in die 
Bewegungspraxis ein, die im Rahmen des Stipendiums entstanden ist. Elemente und 
Prinzipien dieser Praxis trage ich weiterhin mit mir, im Alltag, auf der Bühne und in der Lehre. 
 

 
Wolken & Wetterphänomene, Aerosolwirkungen 
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Der Bewegungspraxis liegt eine Basis von rhythmisierten Übungen des tiefen Atmens 
zugrunde. Auf dieser somatischen Ebene wird ein körperliches Grundbefinden der 
Aufgehobenheit erzeugt. Das Nervensystem ist soweit reguliert, dass es sich ‘in Sicherheit’ 
fühlt. In online Workshops sowie durch Literatur konnte ich mein Wissen in diesen Bereichen 
vertiefen. Auf dieser Grundlage habe ich Bewegungsmaterial entwickelt, das sich aus den 
Assoziationen und dem Wissen rund um Aerosole speist: Das Gas als Frei- oder 
Gestaltungsraum zwischen Solidität und Liquidität. Die Praxis ist durch ihr Tun festgehalten 
und in Videos dokumentiert. Sie generiert nicht zwingend ähnliche Formen, sondern schafft 
eine gewisse Qualität des Tanzens, die auf unterschiedliches Bewegungsmaterial übertragen 
werden kann.  
 
Einladungen die ich in dieser Zeit angenommen habe, waren von meiner Auseinandersetzung 
mit Aerosolen geprägt, etwa «DouzeMilleVingt» von Julie Semoroz am Theater Comédie de 
Genève (Mai 2021) oder die Einladung des Kunstmuseums Basel, eine Performance zu 
entwickeln (Oktober 2021). Letztere trägt den Titel «Aerosolic Timelapses». 
 
 

                              
«Aerosolic Timelapses», Lucie Tuma            «Aerosolic Timelapses» 
Oktober 2021, Kunstmuseum Basel 

 

                                 
«Aerosolic Timelapses» Kunstmuseum Basel          Bewegungspraxis, Probe Okt 2021 
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Das Stipendium hat massgeblich dazu beigetragen, dass die Zäsur der Pandemie sich als 
vertiefend in der Recherche und in einer innovativen Umsetzung meiner bisherigen Anliegen 
in der künstlerischen Arbeit erwiesen hat. Dies empfinde ich als überaus hilfreich und 
unterstützend. Die Beschäftigung mit Aerosolen hat sich auf meine ethische Verantwortung 
ausgewirkt und zeigt sich als Konsequenz in den Produktionsabläufen, die ich gestalte. Dies 
geht darüber hinaus, dass wir nur noch Züge buchen: Die mental-körperlich-emotionale 
Gesundheit aller Beteiligten ist ein sehr wichtiger Faktor geworden und prägt, wie gearbeitet 
und produziert wird.  
 
Nicht zuletzt führte die Beschäftigung mit Aerosolen zu einer theoretisch-praktischen Reflexion 
und somit zur Entwicklung einer ‘Aesthetics of Suspension’ sowie zu künstlerisch-
wissenschaftlichen Texten, etwa «Temporality of Suspension» (Ko-Autorschaft mit Kiraṇ 
Kumār inThe Nordic Journal of Aesthetics, No. 64,2022, pp. 14–22). 
 
Ein Link zum Text findet sich HIER oder auf https://tidsskrift.dk/nja/issue/view/9799 
 

 
 

 


